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Fortschreitender Angriff im Wefttnnkafns
Wichtiger Berg erstürmt — Das ne« eroberte Gebiet in Statingrad gesäubert

DNB . Aus dem Führerhauptquartier , IS. Okt. Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Im West-Kaukasus schreitet der Angriff fort. Infante¬
rie erstürmte neue Höhen und nahm im Skeilanstieg einen
mit sechs Bunkern stark befestigten und für die weitere Kampf¬
führung wichtigen Berg.

In Stalingrad wurde das in den letzten Kämpfen gewon¬
nene Stadt - und Jnbustriegelände von Versprengten gesäu¬
bert. Die Luftwaffe griff Ziele in und um Stalingrab sowie
Transportbewegungen und Bahnanlagen der Sowjets östlich
der Wolga an. Elf Transportzüge, darunter zwei Oclzüge,
wurden vernichtet.

Im mittleren Abschnitt bekämpften Kampf- und Sturz¬
kampfverbände abermals feindliche Bahnbewegungen mit
sichtbarem Erfolg. Ein großes Versorgungslager der Sowjets
wurde im zusammengefatztcn Luftangriff schwer getroffen.

Malta wurde durch deutsche und italienische Kampfflug¬
zeuge bei Tag und Nacht angegriffen."

Kampf m brennenden Wäldern
DNB . Von der Luftwaffe hervorragend unterstützt, nah¬

men nach Mitteilungen des Oberkommandos der Wehrmacht
herrsche und slowakische Truppen im Nord westteil des
Kaukasus  wieder mehrere Bergstellungen. Beim Brechen
des Widerstandrs in hart umkämpften Bunkern hatten die
Bolschewisten durch Flammenwerfer starke Verluste. Der
Feind hatte in diesem Abschnitt offensichtlich nicht mit dem
.deutschen Angriff gerechnet, denn viele der genommenen
Bunker waren bereits für den Winter mit Betten, Beleuch¬
tung , Schreibtischen und Oefen wohnlich ansgestattet. Jetzt
aber müsten die .Bolschewisten Stück für Stück ciufgeben. Ver-

georrcy menven (re ieoe eroenrrrcrie»rampnorm an, um unsere
Infanteristen und Jäger aufzuhalten. Neuerdings versuchen
ste ganze Wälder in Brand zu stecken, um im Schutze der
Rauchschwaden zu Gegenangriffen antreten zu können. Aber
auch dieser Taktik zeigen sich unsere Infanteristen gewachsen.
Nach blutigem Kampf warfen sie die feindlichen Stoßkolon¬nen.

In den schmalen Schluchten seitlich der vielgewundenen
Paßstraße nach Tuapse  und auf der Straße selbst sam¬
melten sich ausweichende Truppen und Fahrkolon-
nen  des Feindes. Hier wurden sie von unseren Zerstörer¬
flugzeugen aufgestöbert. In Tiefangriffen setzten sie durch
Bombentreffer und Beschuß wit Bordwaffen zahlreiche
Fahrzeuge in Brand . Durch die Trümmer wurden die weni¬
gen noch benutzbaren Verbindungsstraßen verstopft. In die
Aufstauungen von Fahrzeugen und Kolonnen schlugen die
Bomben der Sturzkampfflugzeuge ein. Dieser ganze Wirr¬
warr auf den Wegen hinter der feindlichen Front erlaubte
es der bolschewistischen Führung nicht, ihre Gegenstöße zu
verstärken. Mit frisch Herangeftthrten Kräften, die zum Teil
bereits von anderen Frontabschnitten abgezogen werden
mußten, versuchte sie daher, näher vor Tuapse liegende Ver¬
teidigungsstellungenauszubaucn, gegen die sich unsere Trup¬
pen weiter durchkämpfen. Der deutsche Vormarsch gleicht der
Bewegung von Raupen.  Erst sammelt sich Kolonne um Ko¬
lonne ^vor Sperren oder Bergstellnngen, dann stoßen die
Angriffskeile vor, und schließlich schließen dis Reserven und
Trosse wieder zu der vor dem nächsten Hindernis verhalten¬
den Spitze auf, um das Verfahren von neuem zu beginnen.
Die einzelnen Kampfgruppen bewegen sich je nach Auftrag
-und Gelände in verschiedenen Stoßrichtungen und gewan¬nen nach Süden weiter Raum.

USA.-Teu>
Roosevelts neuester Raubzug

Vigo, 1». Olt. Nach Meldungen aus Newhork und Man-
rovia hat Roosevelk unter dem Deckmantel der angeblichen
norbamerikanischen Kriegsbedürfnisseseine Raubpolitik jetzt
auf die NegerrepublikLiberia ausgedehnt. Er hat ein Expe¬
ditionskorps nach Liberia gesandt, das zurzeit Stellungen in
diesem an der Westküste Afrikas gelegenen Freistaat bezieht.

Der Raubzug Roosevelts nach Liberia stellt sich nach wei¬
teren Meldungen aus Monrovia, der Hauptstadt des Neger¬
staates, als ein Druckmittel heraus, um die Negerrepublik,
die sich bisher neutral verhielt, an den Kriegswagen der
USA zu spannen. Auch Reuter meldet, man erwarte nun¬
mehr, daß Liberia bald seinen Beitritt zu den „Alliierten"
erklären werde. Weil der Präsident der Republik, Barclay,
dem schon seit Monaten ausgeübten Druck Roosevelts, die
Neutralität cmfzugeben, nicht so ohne weiteres erlag, ent¬

lauste oas Weiße Sans eine Besatzungsarmee, me nunmehr
das Weitere im Sinne Roosevelts „veranlassen" wird. So
sieht dann das „berühmte", in der Atlantik-Charta feierlich
allen Völkern der Erde versprochene Selbstbestimmnngsrechtaus.
-̂ S ^ ria entstand im Jahre 1821 mit Unterstützung des
USA -Prasidenten Monroe, da der Kongreß beschlossen hatte,
die in USA lebenden Neger freizulassen. Man gründete die
.Hauptstadt Monrovia und sandte zahlreiche Neger aus den
Vereinigten Staaten wieder nach Afrika zurück. 1847 wurde
Liberia eine selbständige Republik, blieb aber durch Anleihe-
verträge zumindest in wirtschaftlicher Hinsicht ein von den
USA abhängiger Staat . Jetzt zwingt Roosevelt auf seinem
Raubzug nun auch diese Negerrepublik nach bewährtem Mu¬
ster völlig unter seine Botmästiakeit.

Sie Versenkung des USA.-Truppentransporters
Von Kriegsberichter Herbert Sprang.

DNB . Bei der Kriegsmarine, tm Oktober.. (PK .) Das ist
wieder ein großer Tag der berühmten Flottille der deutschen
U-Boote, der Stier -Flottille, der Flottille eines Prien , En-
draß oder wie sie alle heißen mögen, die ihr Form und In¬
halt gegeben haben. Aufgeregtes Stimmengewirr erfüllt die
Pier . Jeden Augenblick wird das Boot des Kameraden er¬
wartet. der im weiten Atlantik, westlich von Irland , mitbe¬
teiligt war an der Versenkung des großen amerikanischen
Truppentransporters . Da biegt das Boot auch schon um die
Ecke der Mole. Das Engelandlied klingt auf. Die „Hurras ",
mit denen wir unsere Kameraden begrüßen, sind heute von
besonderer Stärke und Herzlichkeit. Das Boot macht fest.
Der Flottillenchef begrüßt und beglückwünscht die Besatzung.
Dann ist jener Moment gekommen auf den wir alle seit
Stunden , za, seit Tagen mit heißem Herzen warteten : Der
Moment, da wir unserem Kameraden die Hand drücken kön¬
nen. da wir ihn wieder bei uns haben. Er wird fast mit Blu¬
men überschüttet, und wir stürmen mit Fragen aus ihn ein.

„Und wie war das mit dem Truppentransporter ?" Der
Oberleutnant verhält einen Augenblick. „Ja . den haben wir
drei Tage gejagt. Sind auch manchmal abgedrängi worden.
Dann haben wir ihn endgültig gefaßt." Mit diesen knappen
Worten verbirgt der Kommandant eine gewaltige Leistung:
27 Stunden hindurch einen feindlichen, stark gesicherten und
schnellen Truppentransporter zu verfolgen — daS missen die
alten U-Boot-Fahrer — erfordert eine Höchstleistung an see¬
männischem Können und unerschütterlicherZähigkeit. „Am
Nachmittag des 25. September habe ich mich an den Gcleit-
zug herangepirscht. Plötzlich steht eine ungeheure Svreng-
säule an der Kimm. Ein anderes Boot ist bereite zum Schuß
gekommen. Mit Fühlnnghalten vergingen die Stunden bis
in den Abend hinein. Der Geleitzug hat gemerkt daß wir
dran sind. Zackt irrsinnig hin und her Es ist ungeheuer
schwierig. Fühlung zu halten Um 22 Uhr verliere ich ihn
auch. — Plötzlich schreit mein Ausguckposten: „Schatten vor¬
aus !" Es ist der 26. September, ein Viertel vor i Uhr.
Alle Mann auf Gefechtsstation. Auf mehrere tausend Meter
Entfernung ziehen in schneller Fahrt drei riesige Paßagier-
dampfer an uns vorüber. Ich setze das Bvot zum Angriff
an. Zwei Aale jagen heraus. Wir drehen ab da vorn und
seitlich die Sicherung uns Sorgen macht. Minuten vergehen,
nichts geschieht. Vorbeigeschossen? Da ist es uns. als ob sich
die Hölle auftut . Zwei gewaltige Detonationen erschüttern
den Seeraum . Eine Stichflamme von fast hundert Metern
schießt nach oben. Sie züngelt am vorderen Mast empor,
läuft über die Aufbauten, fast bis zum zweiten Mast hin
Ein Heller Feuerschein steht über dem ganzen Schiss, in dem
ich seine Silhouette genau erkennen kann. Dann Wirbeln
Schiffsteile durch die Luft Trümmer Einmal sehe ich einen

ganzen iscyornstein — ich weiß nicht, ov es Der vordere -Wer¬
der achtere gewesen ist — in der Luft Herumwirbeln. Dann
ist alles wieder dunkel. Fern an der Kimm sehe ich die rest¬
lichen schwarzen Schatten nach Süden abdampfen. Wo aber
eben noch ein Atlantikriese seinen Kurs zog, ist gähnende
Leere. Nein, ich glaube nicht, daß jemand mit dem Leben
aus dieser Hölle davongekommen ist. Ja . ich habe deutlich
die Umriße gesehen, den großen Vierkantenaufbau, die senk¬
rechten Masten, den etwas angeschnittenen Bug. die beiden
Schornsteine, die Brücke, die dicht beim vorderen Schornstein
ist. Es kann sich hier nur um ein Schiff vom Typ „Reina
del Pacifico" gehandelt haben. Die Silhouette war zu charak¬
teristisch."

„Das waren ja 17 70l>Tonnen, die mit einem Schlage in
die Luft flogen!" Während wir daran denken, daß noch
andere N-Boot-Kommandanten ebenfalls zwei Transporter
versenkten, dazu einen Zerstörer, zwei weitere schwer beschä¬
digten und damit unserem Gegner von drüben einen der
empfindlichsten Schläge der letzten Zeit versetzten, drücken wir
dem Kameraden vom siegreichen Boot noch einmal die Hand.
Gespräche privater Natur klingen ans. Und während dieser
Bericht geschrieben wird kommt die erschütternde Bewegung
in unser Gedächtnis zurück, die sich vor einer Stunde zwi¬
schen- dem Kommandanten dieses Bootes und einem einfachen,
schlichten Manne abspielte. der dem Kommandanten entgegen-
trat und mit leiser, aber gefaßter Stimme sagte: „Ich bin
Endraß . der Vater von Bertel." Der junge Kommandant
schluckte. Er konnte nichts sagen. Minutenlang hielten sich
die Männer an der Hand und schauten sich in die Augen.
Wir alle aber empfanden in diesem Augenblick eines: Unser
Bertel Endraß . der erste Wacbosfizier Priens der hervor¬
ragende U-Boot-Kämpfcr. lebt! Sein Kampfgeist wirkt fort
in den inngcn Kommandanten besonders aber in diesem
snngen Kommandanten, der einmal bei ihm Wachoffizier ge¬
wesen ist.

Der ckaUeniiche Wehrmachksberichl
DNB . Nom , 19. Okt. Das Hauptquartier der italieni¬

schen Wehrmacht gibt bekannt:
„Ruhiger Tag an der gesamten ägyptischen Front . Ein

Luftangriff auf Bengasi  verursachte einige Schäden an
Wohnhäusern. Unter der Zivilbevölkerung gab es einen
Toten und drei Verletzte. In der Nähe von Soll um
wurde die aus vier Engländern und einem Neuseeländer
bestehende Besatzung eines abgcschossenen Flugzeuges ge-
fangengenommen.

Flugzeuge der Achse griffen den Flugplatz von Mi-
cabba  ans Malta an «nd erzielten Treffer auf die An¬
lagen und die Rollbahn. Eines unserer Flugzeuge kehrte
vom Feindflug nicht zurück."

Ißsuss in Kürrs
Nach der Erstürmung des Traktorenwerkes „Dsershinsktj"

und der GeschützfaLrik„Rote Barrikade" halten sich die Bol¬
schewisten in Stakingrad nur noch in dem Stahl - und Hütten¬
werk „Roter Oktober".

-r-
Der Nachschubverkehr der Bolschewisten im mittleren und

südlichen Abschnitt der Ostfront lag zu allen Stunden der
letzten Tage trotz schlechtester Wetterverhältnisse im Bomben¬
hagel der deutschen Kampf- und Sturzkampfflugzeuge.

»

Im Raume von Rschew verhinderte das immer schlechter
werdende Wetter größere Kampfhandlungen. Andauernde
Regenfälle, die sich von Regenböen bis zu Wolkenbrüchen
steigerten, setzten Stellungen und Bnnker unter Wasser

Der Reichsverweser hat den Versorgungsministcr Loffonczh
auf eigenen Wunsch von seinem Amt entbunden und zu seinem
Nachfolger den bisherigen Staatssekretär im Finanzministe¬
rium Ludwig Ssasz ernannt.

»
„Manchester Guardian " gibt zu, daß England bei seinen

Bombenangriffen auf deutsche Städte keineswegs die Absicht
hat, militärisch wichtige Ziele zu treffen.

Die Königin von England hat Frau Eleanor Roosevelt
nach London eingeladen.

Verlust der Kohlengebiete macht fich fühlbar
Stockholm, 20. Okt. (Eig . Funkmeldung.) In letzter Zeit

mehren sich die Ausrufe und Mahnungen an die Belegschaf¬
ten der den Sowjets noch verbliebenen Kohlengruben, die
„zur unbedingt erforderlichen starken Prodnktionssteige-
rung " anfrufen . Zwischen den Zeilen geht aus diesen Auf¬
rufen deutlich hervor, wie stark die Moskauer Machthaber
und vor allein die sowjetische Rüstungsindustrie den Weg¬
fall der für die gesamte Sowjetwirtschast lebensnotwendigen
Kohlenzentren wie des Donezbeckens spüren. Sogar die
alten bereits ausgedienten Grubenarbeiter werden gezwun¬
gen, die Nntertagsarbeit ans den Gruben und in Flözen
wieder anfzunehmen.

Erbitterte Kämpfe auf Madagaskar
Bichh, SO. Okt. (Eig. Funkmeldung.) Trotz heftiger An

griffe haben die Engländer die französischenPositionen im
Süden von Ambositra, gegen die sie feit einigen Tagen an¬
rennen, nicht erobern können. Diese Schlacht sei, so stellt
das Staatssekretariat für die Kolonien fest, die fünfte und
erbittertste. Der britische Versuch, -den französischen Wider¬
stand zu brechen, sei bisher nnier schweren Oviern gescheitert.

DNB . Berlin , 16. Okt. Die dokumentarischenBeweise
über die Mißhandlung deutscher Gefangener durch die Bri¬
ten werden von Reuter nur ganz kurz verzeichnet. Die bri¬
tische Nachrichtenagenturwagt also nicht die deutschen Ver¬
öffentlichungen in einer längeren Fassung, geschweige denn
im Wortlaut zu bringen. Die diesbezügliche Reutermeldung
lautet : „Das deutsche Oberkommando hat dem Deutschen
Nachrichtenbüro zufolge einen langen Bericht über die Fes¬
selung von Kriegsgefangenen veröffentlicht. In diesem Be¬
richt erklär: man sich mit einem neuen Verhör der deutschen
Soldaten einverstanden, die angeblich gebunden waren, doch
sind darin auch weitere Anschuldigungen wegen Mißhand¬
lung deutscher Kriegsgefangener in Dievve- Serca und Kreta
enthalten. Es wird darin erklärt, daß im Falle von schlech¬
ter Behandlung deutscher Kriegsgefangener die in deutsche
Hände fallenden Kriegsgefangenen ohne Rücksicht ans ihre
Nationalität behandelt würden und ohnê Rücksicht darauf,
wo die betreffende schlechte Behandlung stattaeftmden habe."

Die Kämpfe auf Aeu-Guinea
Australische Gegenoffensive gescheitert. ^

DNB . Tokio, 19. Okt. Die von den Australiern mit
größtem Kräfteaufwand unternommene Gegenoffensive auf
Neu-Guiuea ist gescheitert. In der Mitte der Front , bei
Jvribaiva , sind die Australier über ihre Ausgangsstellun¬
gen hinaus zurückgetriebenworden; bei den Kämpfen in
diesem Frontabschnitt hatten sie besonders hohe Verluste.
Auch weiter nördlich im Gebirge nehmen die Kämpfe einen
für die Japaner günstigen Verlauf. Japanische Kampfflug¬
zeuge griffen mit stärkeren Verbänden in die ErZIämPfe ein
und belegten den Flugplatz und die Hafenanlagen von Port
Moresby mit Bomben. Auf dem Flugplatz wurden acht
australische Maschinen durch Bombentreffer zerstört.

In Lustkampfcn  über Port Moresby und den an¬
grenzenden Seegebicten der Torres -Straße schossen japa¬
nische Jäger bei nur zwei eigenen Verlusten nein: austra¬
lische und amerikanische Bombenflugzeugeab. Ein australi¬
scher Transporter von 6200 BRT wurde ans Südkurs im
Korallcn-Meer durch japanische Kampfflugzeuge versenkt,
ein weiterer Transporter von 4000 BRT bei den Coringa-
Jnseln in Brand geworfen.

Kolumbien will sich in Moskau vertreten laßen
Nach einem Bericht der „Nenyork Times" vrüst , der

Außenminister Kolumbiens, Gabriel Tnrbay , gegenwärtig
die Frage einen diplomatischen Vertreter in der Sow 'e:-
union zu ernennen. Der Außenminister erklär:, er sei an¬
läßlich seines kürzlichen Besuches in Waihinaton mit Lst-
winow in Kontakt aetreten und arbeite ieb: Pläne aus znr
Aufnabme einer Fübtnriana ^rne w!« ew., --,,,



Trotz der Hartnäckigkeit, mit der die Sowjets Stalln-
,rad  verteidigen , geht der deutsche Angriff erfolgreich Wei¬
ler. Ucber zwei Drittel der Stadt sind schon fest in deutscher
Hand . Nachdem erst dieser Tage ein großes Traktoren , und
Panzerwagenwerk erobert wurde , ist nun auch die große Ge¬
schützfabrik „Rote Barrikade " erstürmt worden . Unerbittlich
erfüllt sich das Schicksal dieser Stadt , die der Moskauer Sow¬
jetdiktator Stalin zu einer Festung hat ausbauen lassen.
Haus für Haus muß . auf Stalins Befehl , bis zum Trüm¬
merhaufen verteidigt werden — obwohl das alles gar nichts
nützt. Der ungeheure Schwung und die prachtvolle Tapfer¬
keit, von denen die deutschen Truppen beseelt sind — vorab
die Infanteristen , Panzergrenadiere und Pioniere — führen
auch in Stalingrad zum Siege . Noch in der vorigen Woche
phantasierte das Moskauer Blatt „Prawda " davon, die Deut¬
schen vor Stalingrad hätten Nachschnbschwierigkeiten, es hat¬
ten ihnen sogar die Bomben für die Flugzeuge gefehlt. Nun,
inzwischen werden die Bolschewisten sich davon uberzeugt
haben, daß es mit diesem Gerede wieder eininal nichts war.
Die Trümmer von Stalingrad sind der beste Beweis für die
ungebrochene Schlagkraft und den unbeugsamen Siegeswil-
len der deutschen Wehrmacht. Das wird so bleiben bis zu
dem für die deutschen Waffen siegreichen Ende dieses Krie¬
ges. den die Plutokratie entfesselt hat und nun m einem
durch und durch unnatürlichen Bündnis mit dem Aolschewis-
mus gegen das nationalsozialistische Großdeutsche H.eich
führt.

Wie es in der Stadt , die den Namen des bolschewistischen
Diktators trägt , heute aussieht, schildert anschaulich ein PK-
Kriegsberichter Leutnant Oswald Zenkner . Wir setzen einige
Zeilen aus diesem Bericht hierher : „Die Stadt Stalingrad
wird wenn diese Schlacht beendet ist, nur .noch ein rau-
chendesRuinenfelb  sein . Sie ist schon heute ein Sym-
bol eines der ruchlosesten Kriegsverbrechers der neuen Ge¬
schichte Mitten im Kampfgebiet leben heute noch Zehntau¬
sende hilfloser Frauen . Kinder und alter Männer , die allen
Schrecken des modernen Krieges ausgeliefert sind. Sie Hausen
wie Ratten und Maulwürfe in und unter der Erde in Erd - <
löchern, Bunkern und Splittergräben und man muß sich
nur wundern , daß noch so viele am Leben sind. Mitten durch
bas Feuer der deutschen und sowjetischen Artillerie und durch
den Bombenregen der Flieger lausen sie nun abgehetzt, ver¬
härmt , halb verhungert mit ihren elenden Habseligkeiten bis
zum Umfallen bepackt um ihr Leben. Sowjetische Flieger
bombardieren die langen Flüchtlingskolonnen ihrer eigenen
Leute am hellichten Tage . An den Straßen des größten
Massenelends liegen die Leichen ermordeter Frauen und Kin - ,
der. die, nachdem sie längst aus dem Wirkungsbereich der Ar.
tillerie glücklich heraus waren , von den Bombensplittern
sowjetischer Luftpiraten getötet wurden . Inzwischen aber geht
hier dieses blutigste Drama des Krieges gegen den Bolsche¬
wismus langsam dem Ende entgegen. Nachdem die südlich»«
und mittleren Stadtteile genommen sind, ist nun — nach der
Einnahme des Traktoren - und Panzerwagenwerkes — die
Voraussetzung geschaffen worden , die von den Bolschewisten
noch besetzten Indusiriewerke an der Wolga aufznrollen "

Die dokumentarischen Feststellungen  des
Oberkommandos der deutschen Wehrmacht erbringen neue
und einwandfreie Beweise für die völkerrechtswidrige und
barbarische Kriegführung der Briten . Daß man sich an wehr,
losen Kriegsgefangenen vergreift , sie ohne jeden Grund in
Fesseln legt, m sogar auf sie schießt, ist so schändlich daß cs
schwer fällt , einen richtigen Ausdruck zur Charakterisierung
eines derartigen Vorgehens zu finden . Es schlägt nicht nur
allen Begriffen der von den Briten so ost gepredigten
„Menschlichkeit" ins Gesicht sondern verstößt auch zweifellos
gegen das Völkerrecht, das iür die Behandlung von Kriegs¬
gefangenen ganz bestimmte Vorschriften enthält . Freilich:
Menschlichkeitund Völkerrecht waren iür Engländer stets nur
Schlagworte , die man herausholte , wenn man sie gerade ein¬
mal brauchte und die man ebenso kurz entfchlouen wieder
verschwinden ließ wenn es einem so besser paßte . Das zeigt
auch die Beschießung eines deutschen Sanitätsflugzeuges , das
Schwervcrwundete an Bord hatte, durch britische Marine-
streitkräfte und Flugzeuge im Mittelmeer . Obwohl das deut¬
sche Flugzeug mit dem Roten Kreuz so deutlich w:e nur mög¬
lich gekennzeichnet war haben es die Briten beschossen. Sie
können den traurigen Ruhm für sich in Anspruch nehmen,
einen der Verwundeten , die sich an Bord des Flugzeuges be¬
fanden, getötet zu haben — in der Tat ein trauriger Ruhm.
Und em neuer schwerer Bruch des Völkerrechts und der
Genfer Konvention , die bekanntlich die Einrichtungen des
Roten Kreuzes unter besonderen Schutz stellt. Das skandalöse
Vorgehen der Engländer in diesem Falle , genau wie ihr
Verhalten gegenüber wehrlosen Kriegsgefangenen , ein Rück¬
fall in barbarische Aussassungen die eines Kulturvolkes un¬
würdig sind. Die Machthaber in London — vorab der Ober¬
kriegsverbrecher Churchill — haben die Konsequenzen . die
sich daraus ergeben, zu verantworten . Daß sie kür die Eng¬
länder nicht leicht sein werden , liegt aus der Hand.

Die Sowjets setzen ihre Anstrengungen fort , die Eng 'än-
der zur Eröffnung einer „zweiten Front"  zu veranlas¬
sen. Jetzt macht Moskau sogar die englische Arbeiterschaft
mobil , um die bolschewistischen Forderungen zu unterstützen.
Das ergibt sich aus einem Londoner Bericht der .Taß " —
der Nachrichtenagentur der Sowjetunion — der das An¬
schwellen bolschewistischerAgitation unter den Belegschaften
mehrerer enalikcker Werke demonstriert . Stalins Funktionäre
in England geben sich die grösste Muhe , in Resolutionen , die
aus ihr Betreiben angenommen werden , den Schrei nach Er-
rstMung der zweiten Front immer stärker werden zu lassen.
So hat nach Sem Londoner Tatz-Bericht die Belegschaft einer
großen englischen Flugzeugfabrik eine Entschließung au ge¬
klommen,, in der es heißt: Unsere Forderungen , die Ver¬
pflichtung vollständig und rechtzeitig zu erfüllen , werden
von Tag W Tag lauter . Ferner erhielt Churchill aus dem
Woolwich-Arfenal ein Telegramm , in dem nachdrücklichst auf
ktzr sofortigen Eröffnung der zweiten Front bestanden wird.
Auch das Funktionärkomitee der größten Glasgower Werke
verlangte nach dem Taß -Bericht die Eröffnung der zweiten
Front . Das gleiche forderten die Arbeitnehmer einer ande¬
rs » großen Werft am Clyd«. Sie erklärten : Wir müssen sofort
losschlagen! Auch in einem Rüstungswerk in Manchester und
in emem Unternehmen in Coventry wurden Resolutionen
mit der Forderung der zweiten Front angenommen . Schließ¬
lich — und darauf ist man in Moskau anscheinend beson¬
ders stolz, denn die Taß berichtet ausführlicher darüber —
fand m London am 16. Oktober eine Konscreitz der Delegier¬
ten der Transportgewerkschaft statt , eines Verbandes , der
eine Million Mitglieder zählt . Auf dieser Konferenz seien
ZOO Delegierte , meistens Vertreter aus der englischen Rü¬
stungsindustrie , anwesend gewesen. Die angenommenen Ent¬
schließung „bedauere ^ daß die Angriffshanolungen der Ver¬
bündeten zum Stillstand gekommen seien. Englands und
seiner Verbündeten Schicksal hänge von den im Augenblick
stattstndenden Schlachten ab. Darum rufe die Konferenz die
englische Regierung ans, sobald wie möglich in Europa die
Offensive zu ergreifen , wozu England verpflichtet fei!" —
Ein nettes Bild : englische Arbeiter machen — auf Geheiß
Moskaus — ihrer eigenen Regierung Vorwürfe darüber , daß
diese ihre Verpflichtungen andern Staaten gegenüber nicht
einhält . Ist das die vielgerühmte „Demokratie "? Wir danken
dafür!

Kuba nimmt die Beziehungen zu Moskau auf
Kuba hat nunmehr die diplomatischen Beziehunaen zur

Sowsetunion ausgenommen . Die Einzelheiten wurden durch
Notenaustausch zwischen dem kubanischen Botschafter in
Washington und dem Sowietbotschafter in Washinaton . Li :-

Ein ZolcheS Vol! ist«nbefiesbar!
Großkundgebung vor der Münchener Feldherrnhalle

DNB . München . 18. Okt. Kein Platz Münchens Ware
würdiger gewesen, als die Stätte vor der Feldherrnhalle für
eine Kundgebung der Kampfbereitschaft und Treue der Hei¬
mat . Jene Kampfstimmung , die einst schon die alten und äl¬
testen Gesolgschaftsleute des Führers in sich trugen , erfüllt
ietzt eine ganze Stadt , ein ganzes Volk. Und in dieser Stunde
hätte kein Berufener als Reichsminister Dr . Goebbels  zu
den Masten sprechen können.

Tausende von Schaffenden waren auf dem fahnengeschmück¬
ten großen Platz angetreten , als unter Marschklängen die
Standarten und Banner der Bewegung in die Feldherrn¬
halle einzogen . Reichsschatzmeister Schwarz . Relchsleiter
Amann . Reichsleiter Oberbürgermeister Karl Fiehler . der
bayerische Ministerpräsident Ludwig Siebert , der stellvertre¬
tende Kommandierende General und Befehlshaber im Wehr¬
kreis VII und der italienische Generalkonsul Minister Pe-
trucci hatten sich als Ehrengäste zu Füßen der Feldherrn¬
halle versammelt . Unter stürmischen Hcilrusen aller Ver¬
sammelten hieß Gauleiter Paul Giesler Reichsminister Dr.
Goebbels in einer kurzen Ansprache willkommen . Der Gau¬
leiter wies darauf hin . daß heute ein Bekenntnis zur gro¬
ßen Schicksalsgcmeinschaft unseres Volkes, zu unserem
Deutschland und seinem herrlichen , tapferen Volk abgelegt
werden soll. In diesem Zusammenhang erinnerte der Gau¬
leiter an die Ströme der Hilfsbereitschaft , der Opferwillig-
keit, der Herzlichkeit, der Treue , des Mitgefühls und der un¬
endlichen Kraft , die als Folge des ruchlosen Luftangriffs
auf die Münchener Bevölkerung aus dieser heraus erwachsen
ist. Die Gemeinschaft habe durch ihre Selbsthilfe den Reich¬
tum unseres Volkes erlebt.

Ein Sieg -Heil des Gauleiters ans den Führer und die
Lieder der Nation folgten den brausenden , ncki immer wie¬
der erneuernden Zustimmungsknndgebnngen , die Reichsmi¬
nister Dr . Goebbels für seine mitreißenden Worte zuteil
wurden.

Die Rede Dr. Goebbels'
DNB . München , 18. Okt. In seiner Rede in der Feld¬

herrnhalle . führte Reichsminister Dr . Goebbels unter ande¬
rem folgendes aus : „Männer , Frauen und Iunend der
Hauptstadt der Bewegung ! Es ist einige Jahre her. daß ich
das letzte Mal vor der Bürgerschaft dieser schönen Stadl
gesprochen habe. In diesen wenigen Jahren hat sich das Ge¬
sicht der Welt vollkommen gewandelt . Großmächte und zu-
sammengebrochen, und Kontinente haben sin anderes Aus¬
sehen erhalten . Wenn ich heute zum ersten Male wieder vor
der Hauptstadt der Bewegung das Wort ergreise . °o nickst
nur als Minister des Reiches, sondern auch als Gauleiter
der Reichshauptstadt Ich komme also nicht vom grünen
Tisch, ich kenne sehr Wohl die Schwierigkeiten , vor die in die¬
ser harten und schweren Zeit ein großes Gemeinwesen gestellt
ist. Ich kenne auch die Sorgen und Bedrängnisse , denen
jedermann in dieser Kriegszeit unterworfen ist. Ich weiß
aber auch — und das scheint mir das Wichtigere zu sein, daß
strir in diesen Jahren zwar die letzte, aber auch die größt'
Chance unserer nationalen Geschichte besitzen. Wir kämvsen
um Sein oder Nichtsein. Wenn wir diesen Kampf gewinnen,
dann steht uns das ganze Leben offen. Wenn wir ihn ver¬
lören — allein der Gedanke daran ist zu grauenvoll , als daß
man ihn ausdenken könnte — würden wir damit überhaupt
das Anrecht ans eine nationale Geschichte verlieren.

Unsere Feinde sind offen genug gewesen, uns zu sagen,
was uns dann drohte . Sie sprachen davon , daß Deutschland
ein zweites Versailles , ein Ueberversailles aufgezwungen
Werden müsse. Es wäre also nicht nur dumm , sondern auch
feige, inmitten dieser Auseinandersetzung zwischen Groß¬
mächten und Kontinenten von einem Gegensatz zwischen
Preußen und Bayern , zwischen Sachsen oder Württember-
gern überhaupt sprechen zu wollen . Die Menschheit ist heute
vor gänzlich andere Probleme gestellt. Es geht diesmal nicht
um bloße Ideale , auch nicht um Thron und Altar , es geht
um unser Lebensrecht , aber auch um unsere Lebensmöglich¬
keit. Der Raum , den wir als Volk besiedeln, ist zu eng. Wir
können uns aus diesem Ranm nicht ernähren , also mutz er
ausgeweitet werden.

Eine günstigere Gelegenheit dazu als die, die wir heute
besitzen, werden wir nie bekommen. Dieser Krieg ist also
nicht eine Sache der Preußen oder Bayern , der Sachsen oder
Württembergcr , sondern unsere gemeinsame deutsche Sache,
die uns alle angeht ! (Stürmischer Beifall .)

Wir wollen , daß durch den Krieg der Lebensstandard
unseres Volkes geändert wird , daß sich das deutsche Volk
endlich einmal an den Fettnapf der Welt setzen kann. Bis¬
her kämpften wir national gesehen um Schcinziele , um
Preußen oder Habsburger , Sozialismus oder Nationalis-
lismus , um die Frage . Protelariat oder Bürgertum oder
darum , ob man das Abendmahl ln einfacher oder zweifacher
Gestalt reichen solle. Diesmal geht es um wichtigere Dinge:
Um Kohle , Eisen.  Oel , und vor allem um Weizen,
um das tägliche Brot auf dem Tisch unseres Volkes.

In diesem Sinne also müssen wir die militärischen und
politischen Ereignisse dieser dramatischen bewegten Jahre
betrachten . In derselben Zeit , in der unsere Gegner behaup¬
ten, es gehe mit den Deutschen nicht mehr vorwärts , haben
wir im Osten so viel Land erobert , wie Deutschland , Frank¬
reich und England zusammen an heimatlichem Territorium
besitzen. (Stürme des Beifalls antworten dem Redner ). Es
hat auch im vergangenen Winter Kritiker gegeben, die sich
die Einwendung unserer Feinde zu eigen machten, das Reich
sei nicht mehr zu einer Offensive fähig . In diesem Sommer,
haben wir wiederum riesige Gebiete im Osten gewonnen.
(Erneuter stürmischer

Wir gewinnen aber nccht nur Land , um es zu besitzen,
wir erobern es, um es für uns zu organisieren . Die Erfolge
der Offensiven in den vergangenen Monaten haben bewiesen,
über welche Stoßkraft die deutsche Wehrmacht verfügt , und
zwar sichren wir unsere Ossensiven nicht ' nach den Grund¬
sätzen des Prestiges ^ sondern nach denen der staatlichen und
völkischen Notwendigkeit. Wir haben in diesen vergangenen
Monaten den rechten Arm der Bolschewisten ab¬
geschnürt.  Wir besitzen heute die Kontrolle über Dnjepr.
Don — und wenn nach schweren Kämpsen Stalingrad
vollends in unserem Besitz sein wird — auch endgültig über
die Wolga . (Besonders stürmischer Beifall .! Wenn einmal zu
gegebener Zeit der Stoß in den Kaukasus zu Ende geführt ist.
dann werden wir die reich st en Ostgebiete Europas
in unserer Hand haben. Wer aber Weizen, Oel, Eisen und
Kohle und dazu noch die stärkste Wehrmacht besitzt, der wird
den Krieg gewinnen . Vorerst handelte es sich darum , die
bolschewistische Gefahr niederzuschlagen . Das ist schon ge¬
schehen. Zum Zweiten handelt es sich darum , die Sicherheit
unseres nationalen Lebens zu garantieren . Dieses Ziel ist
auch erreicht. Niemand wird behaupten wollen , daß die bol¬
schewistische Wehrmacht se noch einmal die Kraft besitzen
werde, die Grenzen des Reiches offensiv zu bedrohen . Dar¬
über hinaus aber haben wir die wichtigsten Weizen-, Kohlen-
und Eisengebiete der Sowjetunion erobert . Was der
Feind verlor , das besitzen wir heute.  Wir müs¬
sen nur dem Raum , den unsere Soldaten erobert haben , eine
Form geben, ihn organisieren und nutzbar machen: das
dauert eine gewisse Zeit . Die Zeit arbeitet nur gegen den.
der keinen Ranm und keine Rohstoffe besitzt. Wenn wir die
Zeit rnitzen, den eroberten Ranm zu organisieren , so arbeitet
die Zeit nicht gegen, sondern für uns . Während wir in der
Lage gewesen sind, die Lebensmittelration für den kommen¬
den Winter , wenn auch nur um einiges , heraufzusetzen, be¬
mühen sich die Engländer , die britische Bevölkerung auf wei-
tere Einschränkungen vorznbereiten . Da ?, sink kleine und

scheinbar unbedeutende Anzeichen einer Wandlung der Lage,
die aber von unseren Feinden gar nicht ernst genug genommen
werden können.

Wie verzweifelt die Situation für die Gegenseite gewor¬
den ist, kan» man daraus ersehen, daß der Kreml unentwegt
auf eine zweite Front drängt . Die Engländer sind nicht in der
Lage, eine zweite Front zu errichten, allein schon, weil ihnen
dazu die notige Tonnage fehlt. Wenn Churchill auch schon
oft genug angekündigt hat . daß die U-Boot -Gefahr beseitigt
sei, so können wir im Gegensatz dazu Versenkungen am lau¬
fenden Band registrieren.

Nicht viel erfolgreicher als Churchill lügen die Ameri¬
kaner  Sie behaupten , ihre Werften bauten einen 10 000-
Tonner in zehn Tagen . Wir warten nur noch darauf , daß
man in NSA einen 10 000-Tonner bei Bestellung gleich mit¬
nehmen kann. (Wogen stürmischer Heiterkeit gehen über den
Odeonsplatz ). Für so dumm hält man uns also dort drüben.
Wir fallen nicht aus diesen amerikanisch-englischen Muss
herein . Unsere Feinde behaupten , die sogenannten „deutschen
Kriegsverbrecher " würden nach dem Kriege vor ein Gericht
gestellt. Sie seien schon dabei, diesem Gericht Statuten zu ge¬
ben. Wer weiß, ob wir diese Statuten nach dem Kriege nicht
noch einmal gut gegen ihre Verfasser brauchen können!

So bleibt unseren Feinden also nichts anderes übrig , als
TerrorangriffeausderLuftzu  unternehmen . Diese
allerdings können uns schmerzhaften Schaden zufügen . Es
wird in der Weltöffentlichkeit vielfach die Frage diskutiert,
wer denn eigentlich mit den Terrorangriffen begonnen habe,
Ich möchte hier noch einmal feierlich konstatieren , daß die
Engländer bereits im Januar 1010 mit ihren Angriffen auj
die wehrlose Zivilbevölkerung durch eine Bombardierung
von Wohnstätten in Westerland aus Sylt anfingen , um sie
dann trotz der Warnungen des Führers beständig fortzuset¬
zen. Die Briten wollen mit diesen Angriffen nur den Versuch
machen, die Moral unserer Bevölkerung zu erschüttern . Das
heißt also : Auf diese Angriffe können wir nur als Volk ant¬
worten . Entweder ünd wir ihnen als Volk gewachsen, dann
vermögen sie uns nichts anzuhaben , oder aber , wir wären
ihnen als Volk nicht gewachsen, dann würden die Engländer
damit ihr Ziel erreichen. Ich halte es nun gelinde gesagt sür
eine große Unverschämtheit , wenn die Engländer behaupten,
sie selbst könnten solche Angriffe anshalten , wir aber besäßen
dazu nicht die Nerven . Kein Deutscher denkt so etwas . Unser
Volk wird mit diesen Lnftanarifsen sertia werden.

Es gibt Leute , die fragen , warum wir keine Vergel¬
tungsangriffe  unternehmen . Denen kann man nur
antworten weil ein Großteil unserer Bomber bei Stalin¬
grad und im Kaukasus vorläufig noch dringender gebraucht
werden ! Es ist heute wichtiger, den Angriff im Kaukasus
fortzusetzen, die Wolga zu sperren und in Aegypten zn
kämpfen, als den Engländern den Gefallen zu tun , unsere
Kräfte zn zersplittern . Wenn vor allem die Städte des We¬
stens und des Nordwestens  harte .Schläge entgegenneh¬
men. habe ich mich selbst bei einigen Reisen davon überzeu¬
gen können, daß sie diesen Schlägen moralisch gewachsen
sind. Als sch das letztemal im Rheinland war , war ich in tief¬
ster Seele bewegt von der geradezu unvorstellbaren morali¬
schen Haltung - unseres Volkes.

Wir wollen uns daher nicht beirren lassen. Unsere ganze
Situation hat sich grundlegend geändert . Sie ist mit der des
Kriegswinters 1917/18 gar nicht zu vergleichen. Damals stan¬
den wir vor einem Kohlrübenwinter . Heute sind wir in der
glücklichen Lage, unsere Lebensmittel -Nation zu erhöhen.
Unsere Ernährnngslage wird langsam ' besser werden . Die
ungeheuren Räume des Ostens auszunutzen und iür unsere
Kriegsführnng nutzbar zu machen, ist ein Problem der Zeit
und der Geduld . Aus den Habenichtsen sind mittlerweile
schon Besitzende geworden , und die Besitzenden werden im¬
mer weiter zn Habenichtsen werden. (Starker Beifall unter¬
bricht die Rede des Ministers .)

Wenn ich alle diese Probleme an dieser nicht nur histori¬
schen sondern auch geheiligten Stätte des Nationalsozialis¬
mus erörtere so ist meine Seele dabei aus das tiefste bewegt.
Ich stelle nur wenige Schritte entfernt von der Stelle an der
die ersten Blutzeugen der nationalsozialistischen Revolution
ihr Leben aushauchten . Damals stand die Bewegung vor
einer Situation , in der nur ganz gläubige und starke Herzen
erwarten und hoffen konnten , daß wir sie noch einmal mei¬
stern würden . Auch damals haben wir als stärkste Kran
unseren Glauben  eingesetzt und haben es aeschaftt.
Ans neben Männern ist ein Volk erstanden , das beute mit
seinen Wassentaten die ganze Welt in Atem hält . Heute zit¬
tern die feindlichen Großmächte und Kontinente vor den
Heldentaten unserer Soldaten und vor den Erfolgen des
Feldherrngenies unseres Führers . (Stürmischer Beifall
unterstreicht die letzten Worte des Ministers .)

Ich rede zur Stadt München zu einer Zeit , die in allen
großen Stunden unserer nationalen Geschichte auch diese
hohe und heldenmütige Gesinnung bewahrt hat . An diese
Stadt wende ich mich. Ich rufe ihr ins Gedächtnis zurück,
welche Aufgabe »? sie dem deutschen Lande gegenüber zu er¬
füllen hat . rufe ihr ins Gedächtnis , daß der Führer dieser
Stadt die wertvollsten und kostbarsten Jahre seines Lebens
geschenkt hat und daß es deshalb nicht nur das Recht, son¬
dern die Pflicht dieser Stadt ist. mit gläubigen Augen auf
den Führer zu schauen, der dke Last der ganzen Verantwor-
tung zu tragen hat. Sie wird sich zum Ehrgeiz machen, jeder
anderen Stadt ein leuchtendes Beispiel zu geben. Sie soll an
nationaler Opferbereitschaft , an hoher patriotischer Gesin¬
nung , an Fähigkeit , an Stärke und Ausdauer allen anderen
Städten ein Beispiel geben. Von dieser Stadt soll immer für
das ganze Reich vernehmlich in den kritischen Stunden dieses
Krieges der Ruf erschallen, den wir fo ost Adolf Hitler ent-
geqenriefen , wenn es hart aus hart geht : Führer befiehl, wir
folgen ! (Langer stürmischer Beifall dankt dem Minister für
seine mitreißende Rede.)

Todesstrafe sür TerrorfÜeger
Japan gegen unmenschliche Kriegführung.

DNB . Tokio, 19. Okt. Der Oberbefehlshaber für die
Landesverteidigung , General Prinz Higashikuni , gab am
Montag bekannt , daß in Gefangenschaft geratene Besatzun¬
gen feindlicher Flugzeuge , die bei Luftangriffen auf das ja¬
panische Empire oder auch auf von Japanern kontrollierte
Gebiete sich Unmenschlichkeiten zuschulden kommen ließen,
oon einem Militärgericht zum Tode oder zu anderen schwe¬
ren Strafen verurteilt würden . Das Gleiche gelte für
Mandschukuo oder Gebiete, in denen japanische militärische
Operationen durchgefnhrt werden.

Wie der Chef der Presseabteilung der Armee des kaiser¬
lichen Hauptquartiers bekanntgibt , wurden diejenigen An¬
gehörigen ' der amerikanischen Luftwaffe , die bei den Luft¬
angriffen am 18. April dieses Jahres aus Japan in Gefan¬
genschaft gerieten und in Untersuchungen unmenschlichen
Vorgehens sür schuldig befunden wurden , auf Grund der
Militäraesetze bestraft.

DNB . Buenos Aires , 19. Okt. „Nacion " veröffentlich
em Spezialkabel aus London , in dem die Aussagen zweie»
â Ô alsaischer Ueberlebender des torpedierten britischer
Passagierdampfers „Andalufia Star " wiedergegeben wer>
den. Die argentinischen Studenten Cordes und Dahl üe-
tonten vor allem die ritterliche Haltung des deutschen U
Bootkommandanten . Dieser habe die Scheinwerfer des Ul
Rarstes zur Rettung der Schiffbrüchigen eingesetzt, sodanr
auch Brot und Milch für Frauen und Kinder an die Red
tiingsboote verteilt.
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Dem!che Lieder wenden Kraft
O »Böse Menschen haben keine Lieder." Dieses Wort birgt

eine große Wahrheit, und wenn man wissen will, wie es um
das Gemüt eines Volkes bestellt ist, braucht man nur nach
seinem Liederschatz zu suchen. Man glaube ja nicht, daß es ein
Zufall ist, wenn das englische Volk das liederärmste
Volk der Welt  ist , soweit es sich um echte Volkslieder

-handelt, die eigentlich nur in Irland und
/Schottland zu Hanse sind. Ebenso ist es
aber auch Wahrheit, daß nirgendwo der

/ Quell des Liedes so reich stießt wie im
' deutschen Volke, das für alle Stunden des
-Lebens, für alle Gelegenheiten und Feste
-zugleich auch sich seine Lieder geschaffen
hat. Die deutschen Lieder sind in ihrer

- Ueberzahl ans dem Volke selbst geboren.
Aber auch deutsche Dichter haben uns

i Lieder geschenkt, die zum ewigen Besitz
unseres Volkes geworden sind. So ge-

l leitet uns das Lied von der Kindheit
, ^ zbis ins späte Alter. Es besingt unsere

Arbeit und unseren Feierabend, die Ge-
(Photo: Weltbild.) fühle unserer Herzen und die Empfin¬

dungen des ganzen Volkes.
Diese deutschen Lieder in ihrem Reichtum und ihrer Fülle

werben nun zur zweiten Reichsstraßensammlnng
für das  K r i eg s w i n t e r h i l f s w er k. Sechs kleine
Liederbücher wurden uns als Abzeichen beschert, und diese
kleine Liedersammlung ist mehr als ekn Abzeichen. Sie ist ein
kleiner Liederschatz, der uns die schönsten Kostproben ans deni
Liederreichtum unseres Volkes mit auf den Weg gibt. Volks¬
lieder und Liebes  lieber, Kinder  lieber und Feier  lieber,
Soldatenlieder  und Lieder der Bewegung  ziehen an
uns vorüber als klingende Beweise der Innig¬
keit des deutschen Gemüts  und der Kraft unserer
Herzen sowie der Größe unserer Ideen.

Nun sollen diese Lieder in uns den Willen wecken zu einer
neuen Tat der Gemeinschaft, indem wir den Sammlern von
der Deutschen Arbeitsfront eine reiche Spende für di« zweite
Reichsstraßensammlnng übergeben und so uns selbst zum deut¬
schen Lied bekennen und die Tugenden bewähren, die das Lied
am deutschen Menschen preist. Front und Heimat holen sich
aus den Liedern immer wieder neue Kraft; denn dort, wo
gesungen wird, lebt auch der Glaube, und man vermag kaum
zu ermessen, welchen Wert zu allen Zeiten das deutsche Kampf¬
lied besessen hat. Was an völkischer und nationaler Sehn¬
sucht im deutschen Lied ausgesprochen worden ist, möge in Zu¬
kunft Wirklichkeit werden. Dazu mitznhelfen, dienen die Ge¬
meinschaftstaten des Volkes in den Sammlungen für das
Kriegswinterhilfswerk. G. B.

— Sicherung kriegswichtiger Heimarbeit. Der General¬
bevollmächtigte für den Arbeitseinsatz hat eine Anordnung
zur Sicherung kriegswichtiger Heimarbeit erlassen. Alle in
Heimarbeit Beschäftigten und die ihnen Meich-nnteM-n >' '
verpflichtet, kriegswichtige Heimarbeit, die im Bereich ihrer
üblichen Tätigkeit liegt, auszuftihren. Das Abwerben der
mit kriegswichtiger Heimarbeit Beschäftigten durch höhere
Entgelte oder sonstige Vorteile wird untersagt. Schließlich
wird auch unter Strafe gestellt, wenn sich Heimarbeiter für
ihre Arbeit höhere Entgelte versprechen lassen, als ne in dem
betreffenden Heimarbeiterzwein üblich sind; dies aili für
jede Art von Heimarbeit, nicht nur für die kriegswichtige.

— Lohnzahlung bei Teilnahme an SchnlnngSmaßnahmcn
der DAF. Seit einiger Zeft werden im Rahmen der Lei-
stnngssteigerunasaktion von der DAF Schnlunasmaßnah-
men dnrchgesühr' zu denen die jeweils ausgewählten Be¬
triebe bestimmte Personen, zumeist auch den Betriebsob¬
mann, bestimmen. In diesen Schnlnnasmaßnabmen werden
ausschließlich der Leistungssteigerungdienende sachvolitiscb"
Themen behandelt, während die weltanschaulichen Varträa
auf ein Mindestmaß beschränkt sind. In einem Erlaß weiß
der Generalbevollmächtigtekür den Arbeitseinsatz daran'
hin, daß vom Standpunkt des Lobnstovs keine Bedenken zn.
erheben sind, wenn der Betrieb den zu de» ieweiliaen Sibi!-
lungsmaßnahmen einberufenen Gesolgsckaftsmitaliederndst
erforderliche Freizeit unter Fortzahlung des jeweiligen Loh¬
nes ohne Anrechnung aus den tariflichen oder betrieblichen
Urlaub gibt und etwaige Fahr kosten übernimmt. Einer be¬
sonderen Genehmigung des Reichstreuhänders der Arbeft
bedarf es n-chst

Höfen a. Enz, 19. Okt. Ain Sonntag wurde unser Ober-
turnwart Wilh. Knöller  zu Grabe getragen, der einem
Gallen- und Lsberleiden im Alter von 55 Jahren allzufrüh
erlegen ist und der durch seine Tätigkeit in der Turnerschaft
weit über die Grenzen seiner engereit Heimat hinaus bekannt
war. Von Berns Goldarbeiter wurde er nach Ausbruch des
Krieges zum Dienst bei der Reichsbahn eingezogen. Pg . Kern,
Wildbad, schilderte in seiner Trauerrede den Verstorbenen als
eitlen Mann , der wie im ersten Weltkrieg so auch im Beruf
stets seine Pflicht getan habe und dessen Leben deshalb einen
Inhalt gehabt habe. Kränze mit ehrenden Nachrufen wurden
an seinem Grabe niedergelegt im Aufträge der Ortsgruppe
der NSDAP , der Reichsbahn, der Bernfskameradcn, des
Turnvereins Höfen und des Sportkreises. Als einen bescheide¬
nen, fleißigen, aufrechten Kameraden werden wir ihn im
Andenken behalten.

Studium der Kriegsteilnehmer
Erweiterte Sondcrfördernng für verheiratete Kriegsteilnehmer

DNB . Nach der seinerzeit vom Reichserziehnngsminister
angcordneten Sonderförderung der studierenden Kriegsteil¬
nehmer an wissenschaftlichen Hochschulen erhalten seit dem
Sommeriemestcr 1911 Teilnehmer des gegenwärtigen Krieges
während des Studiums oder während eines Teiles desselben
(einschließlich der vorgeschi»ebenen praktischen Tätigkeit) ohne
Rücksicht ans ihre wirtschaftlichen Verhältnisse Gebührenbe¬
freiung und lausende Nnterhaltsznschüsse. Die Dauer der Ge¬
bührenbefreiung und des Ilnterhaltsz -nschnsscs richtet sich nach
der Datier des Wehrdienstes. Der Nnierhaltsznsckmßbeträgt
monatlich 50 RM .; er erhöht sich ans monatlich 100 NM . für
die Studien -"oder Ausbildungszeit, die der Studierende außer¬
halb des Heimatortes verbringt.

Um auch verheirateten Kriegsteilnehmern hie Durchfüh¬
rung des Studiums zu erleichtern, hat der Rci'chserziehungs-
minister nunmehr mit Wirkung vom 1. Oktober 1912 ab den
Uiiterhaltsznschnß für Verheiratete ohne Rücksicht darauf, ob
das Studium am Heimatort dnrcbgeführt wird oder nicht, auf
100 RM . erhöht. Darüber hinaus können verheiratete Kriegs¬
teilnehmer, die das 21. Lcbensiahr vollendet haben, für die
Dauer der ihnen gewährten Sonderföidernng vom Neickrs-
studentenwerk eine weitere laufende Beihilfe von monatlich
00 RM . als Familienhilfe erhalten, wenn die wirtschaftlichen
Verhältnisse dies rechtfertigen. Diese zusätzliche Beihilfe erhöht
stcb ans mi ",atlich 70 RM . vom vollendeten 26. Lebensjahr
und ans ' atlich 80 RM vom volld-eten 28. Lebensjahr an.
Daneben kann das ReichsstndentenwerkKinderznschlägenach
den für Reichsbeamte geltenden Sätzen gewähren.

Der Antrag ans Gewährung der Familienbeihilfe ist bei
dem örtlicben Studentenwerk einznreichen. Die hierzu not¬
wendigen Vordrucke weiden durch die Hochschulen zugleich mit
den Vordrucken für die allgemeine Sonderkördernng ansge-
geben.

Weitere Auskünfte über die Sonderfördermig der Kriegs¬
teilnehmer erteilen der Beratungsdienst des Reichsstndenten-
werkes, Berlin -Charlottenburg 2, Hardewbergstraße 31, oder
die örtlichen Stndenienwerke.

Erste schwäbische Komponistentage in Tübingen
Tübingen, 19. Okt. Die ersten schwäbischen Komponisten¬

tage, die für die Zukunft zu einer Tradition werden sollen,
fanden am Samstag und Sonntag in Tübingen statt. Sie
umfaßten außer einem Empfang zwei öffentliche Konzerte.
Veranstalterin war die Kreisleitung der NSDAP in Verbin¬
dung mit der NS -Gemeinschaft „Kraft durch Fronde" und
dem schwäbischen Komponistenkreis mit Hugo Herrmann an
der Spitze. j

Am Samstagabend war ein Empfang im Hause der Partei
in Tübingen, wobei der Stuttgarter Komponist Hugo Herr¬
mann einen Vortrag über „Neuzeitliche Methoden der Kompo¬
sitionslehre" hielt. Kreisleiter Ranschnabel in seiner Eigen¬
schaft als stellvertretender Bundesführer des Schwäbischen
Sängerbundes gab einen Wettbewerb bekannt für Männer¬
chor-Kompositionen zu Lebensfeiern des Einzelnen und denen
des Volkes. Dazu hat der Schwäbische Sängerbund Preise im

Heute sbenck von 1928 Uw die morgen krlik 7.25 Uw
dlonclaukgnng: 17.07 Uw lAonlluntergsng : 3.19 Uw

Werte von 1000 RM . für die Bestarbeiten ausgeworfen. Dem
offiziellen Empfang folgte ein Liederabend mit Werkelt von
neun schwäbischen Liederkoinponisten: Anton Zeller-Ulm, Paul
Hägele-Oppelsbohm, Rolf Unkel, Fred Kühlenthal, Hans Zieg¬
ler^ Tübingen, Alfons Staudenmaier -Ealw, Hermann Schulz-
Stnttgart -Korntal , Hans Gansser-Stuttgart und Richard

^Süßmnth '-Heiden'heim. Fast alle diese Komponisten stehen im
Felde. Als Gesangssolisten wirkten mit Hedwig Cantz
(Sopran ), Hilde Löffler (Alt), Hans Hager (Baß). Am Flügel
begleitete Professor Hermann Schmid. Der Abend darf als
beachtlicher Erfolg schwäbischen Schaffens angesehen werden.

Das am Sonntag folgende Orchesterkonzert im Festsaal der
Universität brachte Werke von Richard Grcß, Hermann Rent¬
ier, Erich Ade, Hellmuth Löffler, Hugo Hcrrmann und Carl
Bleyle. Es spielte das Landesorchester Gau Wnrttcmberg-
Hohenzollern unter der Stabsführung von Generalmusikdirek¬
tor Professor Carl Leonhard. Solistinnen waren Hedwig
Cantz und Hilde Löffler. Beide Konzerte vermittelten den
Besuchern einen weitgespannten Überblick über das Schaffen
schwäbischer Musiker in ihrer Gesamtheit. Der Eindruck eines
charakteristischen Eigenschafsenswar allgemein.

Gertrud Fink.

Der Reichskriegerführer in Stuttgart
Am Wochenende tra en die Kreiskriegersührer und ,Pro-

pagandaobmänner des Gaukriegerverbandes Südwest ini
NS -Reichskriegerbund in Stuttgart zu einer Arbeitstagung
zusammen, die durch die Anwesenheit des Reichskriegerfüh¬
rers . General der Infanterie Reinhard,  ein besonderes
Gepräge erhielt. Der Gaukriegerfnhrer. Generalmajor z. V..
^ -Oberführer Eberhard  stellte die Aufgaben, Ziele und
Leistungen des NS -Rcichskrieqerbundesheraus und forderte
die ehemaligen Frontsoldaten zu höchstem Einsatz in der
Heimat auf. Der -Gaukriegerverband Südwest  habe sich
auch im vergangenen Jahre gut weiterentwickelt, und jeder
Angehörige des Bunde? sühle ßch auch als em Politischer
Soldat des Führers . Besondere Aufmerksamkeit wurde der
Lazarettbetreuung und derunmittelbaren Fühlung der
Fron kämpser von einst mit den heutigen Frontkameraden
gewidmet. Ncichskriegersührer General Reinhard  wies
auf das alle umschließende Band der Kameradschaft hin und
auf die stets aute Arbeit des Verbandes.̂ ^

Auf den Einsatz in der Heimat aing sodann der G-->
pagavdaobmann Bolsinger  näher ein. Der -im Wanen-
und Lebenskampf gehärtete Weltkriegssoldat, der voll Auf¬
geschlossenheit die politische En Wicklung der letzten ^ ahr-
zehnic miterlebt habe und wisse, worum der heutige Kampf
geht, müsse durch Vorbild und Haltung mithelfen, den Sieg
zu garantieren. Die Tagung bildete den Auftakt mr die
nun folgenden Kameradschaf sführeravvelle und die bevor¬
stehende Winterarbeit in den etwa 2000 Krieaerkamerad-
schaftcn im Gaukriegerverband Südwest.

Als Generalarbcitsführer in den Ruhestand getreten
In einer Feierstunde verabschiedete der Höhere RAD-

Führer beim Luftgan Vll und Führer des Arbeitsgaues
XXVI. Generalarbeitsführer Müller , den bisherigen Ar-
beitsgauverwalier, Oberstarbeitsführer Freiherrn Güter
von Ravensburg,  der am 1. Oktober aus gesundheit¬
lichen Gründen in den Ruhestand trat . Generalarbeitsfüh¬
rer Müller sprach ihm den Dank des Reichsarbeitsführers
für seine treue Mitarbeit aus und überreichte ihm die Füh-
verurkiinde mit der Ernennung zum Generalarbeitsführer.

Nutzt die Rübrnblätter als Gärfutter?
Es wäre unwirtschaftlichgehandelt, wenn man die Rü¬

benblätter, die bei der gegenwärtigen Ernte anfallen, nicht
nützen würde. Bei sauberer Gewinnung, sachgemäßer Be¬
handlung und richtiger Fütterung stellen sie ein wertvolles
Milchleistungsfutter dar. Mit sachgemäß eingesäuerten Rü¬
benblättern von i ha kann man 2000 Liter Milch gewinnen.
Unmittelbares Einsäuern der Blätter nach dem Köpfen der
Rüben vermindert die Nähstosfverluste. Die Blätter sind
in den Gärfutterbehältern fest und gut zerkleinert einzu¬
lagern, damit die Luft die zu Fehlgärungen führt , so weit
als möglich verdrängt wird. Tretmesser haben sich gut be¬
währt. Der entsprechende Zusatz von Amafil begünstigt die
Milchsäurcgärnng. Bei behelfsmäßigen Behältern verwende
man gegen Randverluste Silopapier.

Mo.-Gef. 2/101 Schar Neuenbürg. Am Mittwoch den 21.
Oktober tritt die Schar um 20.15 Uhr am Sturmheim an.

Roman von Hugo M. Kritz
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49 Fortsetzung
Durch das Fenster drang das Getümmel der Straße

zu ihr hinauf, MUitärmusik erklang in der Ferne, singende
und johlende Scharen zogen durch die Kärntner Straße , der
Kaiser war stebenzig Jahr '.

Noch war die Dunkelheit nicht völlig hereingebrochen,
hier und da flammten die ersten Gaslaternen auf, die Luft
war unbeschreiblich weich, weiße Wolken standen am hoch¬
gewölbten samtenen Himmel.

Martina , in einem Halbschlummer der Erwartung,
träumte vor sich hin. Ihre Handtasche, wie Warduhne es
gewollt, lag ans der Bettdecke. Mochte Bartosch seinen
gelben Kopf hineinstecken, das Diadem der Anna von Ungarn
war es jedenfalls > ' was er erblicken würde! Martina
empfand keine Furch. .ehr, ja, diese ganze Sache schien ihr
bereits so gut wie erledigt. Alle ihre Gedanken waren bei
Warduhne, sie sah sein scharfes, faltenloses Gesicht, den
kurzen dunkelblonden Schnurrbart über dem spöttischen
Mund und die großen steingrauen Augen, deren Blick sie
verwirrte und ihr geheime Schauer eines ungekannten
Glückes einjagte . . .

Wie so oft im Leben, wenn die Gefahr am größten und
in nächster Nähe steht, so fühlte sich auch Martina gerade
in diesem Augenblick glücklich und war von Zuversicht
erfüllt. Sie blickte, während die Nacht sich über die lebens¬
frohe Stadt herniedersenkte, mehrmals ans die kleine goldene
Uhr, die sie an einer langen, nm den Hals geschlungenen
dünnen Kette im Gürtel trug : es ginn auf nenn, und nach
ereignete sich nichts. Am Ende gar m -rde  Bartosch. der ja
wußte, wer sie in Wirklichkeit war, dem Grafen Lsnkan
keinen Glauben schenken und überhaupt nichts unternehmen!
Wie sollte er auch ans die Idee kommen, Castriota könnte,
von der Polizei gehetzt, das Diadem in ihre Tasche getan
haben, nachdem er sie nur flüchtig im Halbdunkel gesehen
und ohne Zweifel für die Lubomirska gehalten hatte. Nein,
Bartosch, so unsympathisch er ihr auch erscheinen wölbe, ließ
sich vom Grafen Lenkay gewiß nicht hinters Licht führen
und würde sie ungeschoren lassen.

Dies dachte Martina , indem ihr immer leichter znmut
wurde, und sie griff aufgeräumt nach dem Weinglas.

In diesem Augenblick klopfte es, und noch ehe Martina,
plötzlich zulammensahrend, ein Herein rufen konnte, trat
auch schon Exzellenz Bartosch, begleitet von einein der un¬
auffälligen Herren — es war der Geheimagent Hansgsnoß
— ins Zimmer.

Bartosch machte ein paar Schritte ans sie zu, blieb steif
und hölzern, den Hut in der Hand, stehen und sagte mit
einer Stimme, die kalt und gefühllos war wie Glas:
„Frä 'ftein Maria Pogatsch?"

Schon als Martina diesen Namen hörte, ahnte sie, daß
etwas Dunkles und Schreckliches im Gange war, etwas,
das weder Warduhne noch sie selbst voransgcsehen hatte.
Sie erhob sich zögernd und machte eine hilflose Gebärde.
„Maria Pogatsch? Wieso - ?"

Der Herr Hausgenoß stand an der Tür, eine wohl¬
genährte Ringkämpfersigur, den runden Hut ins Genick
geschoben und beide Hände unlernehniend und abwartend
in die Hüften gestemmt. Bei seinem Anblick kühlte sich
Martina von leichtem Schwindelgeftihi ergriffen, obwohl
Herr Hausgenoß nicht im entferntesten daran dachte, einem
so reizend verstörten Geschöpf, von dem er gar nicht einmal
wußte, welcher Missetaten es verdächtigt war . etwas zuleide
zu tun.

Die schwarze Exzellenz hingegen entledigte sich der Aus¬
gabe. die sie höchstpersönlich auf sich genommen, mit kalter
Unnahbarkeit. „Sie haben gestern in meiner und in Gegen¬
wart Seiner k. und k. Hoheit des Erzherzogs Johann
Sylvester angegeben, die Gräfin Normal zu sein, eine
Angabe, die sich als unrichtig heransgestellt hat. Es besteht
ein begründeter Verdacht, daß Sie die Maria Pogatsch sind,
die sich als eine Baronin Lubomirski auszugeben pflegt.
Bis zur endgültigen Feststellung Ihrer Identität muß ich
Sie zu meinem Bedauern in Gewahrsam nehmen."

„In Gewahrsam —" Martina fühlte sich eiskalt über¬
rieselt. „Aber das ist ja — mein Gott !" rief sie in flattern¬
der Hast, „ich bin doch gar nicht die Lubomirska! Ich bin
Martina Jsenflamm. Exzellenz haben doch selbst gesternabend —"

„Ich ?" Bartosch enthob sich des peinlichen Anblicks von
Martinas weitaufgerissenen entsetzten Augen, er starrte zum
Fenster hinaus. Er konnte es sich nicht leisten, etwa mensch¬
lichen Regungen nachzugeben und sich mit den Seelen¬
zuständen anderer Leute zu beschäftigen. Er kannte keine
Gefühle, ja er fürchtete sie wie die Annäherung schleimiger
Tiere, und stets wich er instinktiv aus . wo immer er im
Leben Gefühle zu wittern glaubte. Es war dies eine Ver¬
anlagung, die sich bereits früh in ihm entwickelt hatte und

! für seine Art. da» Leben, zu betrachten, entscheidendi

geworden war . Sein scharfer Verstand wollt« nur emen
einzigen bestimmenden Üebenstrieb erkennen, den Eigennutz,
und weil er ihn bejahte, so diente er ihm, zum Vorteile
anderer oder zum eigenen, — je nachdem. Sein seelisches
Gleichgewicht war jederzeit vollkommen ausbaianciert , und
niemanden wäre es leicht angekommen, sich in einem philo¬
sophischen Duell gegen ihn zu behaupten, denn er wußte
stets recht zu behalten, sein Blick erhob sich niemals von
der Erde und ihren Tatsachen. Er wußte, daß er un
Begriffe war, ein junges und unschuldiges Leben zu ver¬
nichten, aber da er in seiner Welt Glücksansprüche leugnete,
erblickte er in jeglicher Art menschlichen Leids nur em
Walten jener Natur , die ohne menschliche Gefühle oder
auch nur etwas entfernt Vergleichbares das Weltall be¬
herrschte. Ein Schicksal, das etwa Blinddarmentzündungen
unter Gerechten und Ungerechten gleichermaßen verteilte,
konnte sich unmöglich das irdische Glück des einzelnen zum
Maßstab nehmen. Auch in Bartoschs Betrachtung der Welt
gab es diesen Maßstab nicht, er wäre ihm lächerstch und
absurd erschienen. Wenn hier ein ahnunasloses Geschöpf
preisgegeben werden mußte, so geschah dies zum Nutzen
einer Reihe von Mitmenschen. Fiele dieses Geschöpf indes
einer plötzlichen Blinddarmerkrankung zum Opfer, so wurde
das niemandem Nutzen einbringen - ganz zu schweigen
davon, daß ihr Leben setzt gar nicht bedroht war . Man
würde sie eine Zeitlang zwischen verschiedenen, weit aus¬
einanderliegenden Gefängnissen der Monarchie umher¬
transportieren , einen Akt antegen, der schnell an Umfang
zunehmen würde, da keine der beteiligten Behörden mit ihr
etwas anzusangen wüßte, bis durch ständiges Rückfragen
eine geraume Zeit verflossen wäre und sie schließlich wegen
betrügerischerUnterschlagung von zehntausend Gulden, be¬
gangen an dem Kommerzialrat Wondruschek. verurteilt,
jedoch auf freien Fuß gesetzt würde, nachdem, die Strafe
durch die Untersuchungshaft bereits verbüßt wäre. Etwas
später würde ihr eine gewisse Summe als Schadenersatz
übermittelt werden, da sich inzwischen heransgestellt haben
dürste, daß sie mit der Maria Pogatsch, alias Varonm
Lubomirski. nicht identisch sei. Bis dahin aber wurde sich
ohnehin kein Mensch mehr um die Sache kümmern. Seme
Majestät hätte sie längst vergessen, neue Intrigen wurden
die Hofkamarilla in Atem halten, und in Prag säße bereits
seit langem ein neuer Statthalter namens —

Bartosch schüttelte den runden kleinen Kops mit der
stehenden grauen Haarbürste. „Ich weiß nicht, wovon Sie
reden. Wie könnte ich bestätigt haben, daß Sie Martina
Jsenflamm heißen, wo Sie sich selbst gestern als Gräfin
Dorival ansaaben ?"

IF-mttetznna iolat)



— Stuttgart . 19. Oktober,
Sen Tod gerannt . Nnvorsichterwcise sprana ein nenn

Ha^re al er Schüler vom Mmisrentewea in die Vöheim-
strakte nnd wurde beim Nebergueren der Strafte van einem
Lastkrnrtwnaen ungefähren nnd getötet.

Eine früh Verdorbene . Die Strafkammer Stuttgart ver¬
urteilte die 21 Jahre alte Ger rnd S . aus Besigheim wegen
Betrug ? Diebstahls und Unterschlagung unter Einrechnung
einer noch n >cht verbüßten Strafe von nenn Monaten Ge¬
fängnis zur Gesamtstrafe von drei fahren Gefängnis Die
ihren Eltern entlaufene nnd sich ohne feste Beschäs ianng
herumtreibende Angeklagte hatte sich einer Reihe von Per¬
sonen gegenüber teils als Lazarettichwesier . teils als Ar¬
beitsdienstführerin oder als OZ-nnitragte des Eruährungs-
am s ansgegeben und ihnen n Ausnützung der durch den
Kriegszustand bedingten Verhältnisse Fahrgeld . Lebensmit¬
tel und Kleidungsstücke abgescbwtndelt.

- Eßlingen . (Der vierte Ritterkreuzträger .)
Fm festlich geschmücktenSitzungssaal des neuen Rathaine -,'
fand eine würdevolle Ehrung von Maior Gabel statt . Ganz
Eßlingen empfindet Stolz in Maior Göbel einen neuen, den
vierten Ritterkreuzträger der S adt , beschul!
Schluß ^ t' l"chsiraermeister Maior Gabel ein
Geschenk. . , »

— Benzingen , Kr Signiaringen . (Bürgermeister
gestorben .) Fm Alter von 60 Fahren starb nach nur ein¬
tägiger Krankheit Bürgermeister Späh , der seit 1934 die
Geschicke der stattlichen Albgemeinde leitete . Der Verstor¬
bene war Vorstand vieler Vereine.

— Bibe -mch n. d. R . (B o l ka r t - G e d a cht u , s-
ausstelluug .) Die NSG „Kraft durch Freude " veran¬
staltet vom 18. bis 21. Oktober in der LandwirOchaftsschule
zu Ehren des kürzlich verstorbenen Viberacher Malers Ri¬
chard Volkart eine Gedächtnisausstellung , die einen um¬
fassenden Ucbrrblick über seine Lebensarbeit vermitteln
wird . Ihr wird eine erste Ausstellung des jungen Bi-
beracher Malers Eduard Schach angegliedert.

— Mm . «Abschied der Fronturlauber .) Nach
mehr als Rst> Wochen haben die 91 Adolf -Hitler -Fropt-
urlauber die Stadt wieder verlasse». Wie gut den Urlau¬
bern der Ulmer Erholungsaufenthal : bekommen ist. gehr
daraus hervor , daß ne Gewichtszunahmen vor 4 bis kst/e
Kilogramm zu verzeichnen hatten Den festlichen Abschluß
der zahlreichen Veranstaltungen bildete ein Kamerad -chafts-
abend im Ratskeller.

— Ravensburg . (Hohes Alter .) Fn geistiger Frische
konnte die frühere Hebamme Tl '-rese Klaß geb. Schiele in,
Stadtteil Weingarten ihren 91. Geburtstag feiern . — Fer¬
ner beging bei tust"'' wü 'twkest Ferdinand Meinung den
90. Gsburts ' ' a

Aus der württ Landestierzuch '^
Fn Herren berg  veranstalten die Fleckviehzuchtvcr-

bände Herrenberg und Ludwigsburg am 27. und 28. Novem¬
ber eine mio einer Sovderkörung verbundene Zuchwiehab-
satzveranstaltung . — Die nächste Absatzveranstaltung für
Eber und Zuchtsauen für das Weiße veredelte Landschwein
findet am 22. Oktober in Heilbronn,  in Riedlingen ani
13. November im Anschluß an ZuchtvieNatzswzveranstaltun-
aen statt.

Heidelberg . (Todesfall .) 71 Fahre alt ist Studienrat
und Kirchcnmusikdirektor Otto Autenricth , eine ,„ der Mu-
sikwelt weit über die Grenzen Badens hinaus bekannte Per¬
sönlichkeit, gestorben. ^ ^

(!) Karlsruhe . (Zum Schlutz d , e S ich eru ngs-
v er Wahrung .) Der 61 Fahre alte Friedrich Zweig aus
Winnenden konnte cs trotz seiner 46 Vorstrafen , darunter
zusammen 10 Fahre Zuchthaus , nicht lassen, sein Leben aus
dunklen Erwcrbsguellen zu frinen . Er hatte ein "gestohlenes
Fahrrad gekauft und veräußert , ein anderes in Pfand genom¬
men. Zweig war sogar so weit gegangen , einen Gesthäfts-
angestelltcn zum Diebstahl nnzustiften und von ihm Waren
im Gesamtwerte von rund 800 Mark zu „beziehen". Das ^
Landgericht erkannte gegen den gefährlichen Gewohnheits¬
verbrecher auf eine Zuchthausstrafe von drei Jahren . Außer¬
dem wurde die Sicherungsverwahrung ungeordnet.

Noröschwaben bei Schopfheim . (Todessturz beim
B i r n e n b r c che u .) Beim Birnenbrechen stürzte der 6g
Fahre alte Landwirt Friedrich Frommhsrz vom Baum und
zog sich tödliche Verletzungen zu.

(—) Herrischwcnd bei Säckiugen . (Beim Dung fah¬
ren verunglückt .) Der Landwirt Leo Böhler geriet
beim Dungfahren infolge Scheueus des Gespanns unter den
Wagen . Den schweren Verletzungen ist Böhler im Schopf-
beimer Krankenhaus erlegen.

Der : Lpoek KM

Gau Württemberg:
VfB Friedrichsbafen — Kickers Stuttgart
Sportfreunde Stuttgart — MB Stuttgart
SV Feuerbach — MR Heilbronn
Union Böckingen — MR Aalen
SSV Reutlingen — TSG 46 Ulm

Gau Baden:
VfB Mühlburg — SV Waldhof
VfL Neckarau — MR Mannheim
FV Rastatt — Phönix Karlsruhe
MTuR Feudenheim — FV Daxlnnden

Gau Elsaß . .
^ Straßburg — RSC Straßburg
FC Mülhausen - FV Walk
Mars Bischheim — SpVg Kolmar
FC Kolma , — SC Sckulstahe''m

2 :4
' :N
9:3
-.1
l :0

9:2
0:5
- :1
',1

9:2
0:1
3:12:1

Fahre alte Walter Weiler für einen schweren Kampf nicht
mehr die große erfolgreiche Elastizität besitzt Fn der deut¬
schen Elf 'wurde jedoch die Lücke weitaus besser geschlossen
als bei den Gastaebern . Gerade unsere Abwehr war so fest
gefügt , daß die Schweizer Stürmer vergebens gegen diese
Mauer an rannten . Fahn im Tor wurde mi t nur drei un¬
haltbaren Bällen geschlagen. Fnnes verteidigte mit alter
Meisterschaft . Mit einer feinen Leistung wartete unser Mit¬
telläufer Hans Rohde auf . hinter dem der Stuttgarter Sing
kaum zurückstand Kupfer konnte sich als sechster Sturmer
einschalten. Geist und Witz des deutschen Angrmsspiels
gingen von den drei Innenstürmern aus . Der kleine Kling-
ler leistete ein enormes Pensum an Lauf - und Arbeitskrast.
Fritz Walter svielte sich mit seiner vollendeten Technik sogar
in die Herzen der Schweizer Zuschauer . Willimowski wurde
seiner AiC-mbe als erfolgreicher Torschütze vollauf gerecht.
Nach der Pause schadeten sich beide Außenstürmer , vor allein
Leb'-er aut ein . . . . . .

D ' " Schweizer Mannschaft war rein spielerisch der . deut¬
schen E '? klar unterlegen , obgleich auf dem Felde eine so
große 11-berleaenbeit der Nnsriaeu nickst direkt ins Auge
kvraug Aber in der Ballbehandlung . Schnelligkeit und im
Spielaufbau traten die Vorteile und Vorzüge der deutschen
Mannschaft kla-- hervor . , .

Fn der 10. Minne  muß der Schweizer Schlußmann das
deutsche FührnnaStor znlassen. Willimowski  setzt sich
gegen den stämm-aen Minelli durch und placiert das Leder
flach in die Ecke. Beide Tore kommen abwechselnd >n Gemhr.
wobei in der 16. Minute die Schweiz den Ansaleich erzielt.
Ein Freistoß van K" vfer aab nach der ersten halben Stunde
unseren Stürmern Gelcaenhelt zu einem zweiten Tor . Wal¬
ter arbeitet vor und Willimowski  krönt mit ersolarei-
chem Torschuß die Aktion Aber es aibt sofort eine kalte
Dusche denn nnianberes Spiel von Sina rührt zu einem
Freittoß für Die Schweizer „ na Amabo kcwn' iwon in oer
näckistl ',1 Minute " >.m 2:2 ein . Fm Anschluß an den sechsten
Eckabstbwa köpf' Walt -r Willimowski iindet freie Balm und
zwei Minwen vor Halbzeit führt Deutschland 8:2 Die
Schweizer beainnen nach der kurzen Panse den Kampf mit
starken Angriffen . trotzdem erhöbt Deutschland in der t2.
Minute den Borsvrnna ans 1:2 durch W 'llimowski. . Ein
Freistoß von Minelli ne!nna > über Amado zu dem spritzigen
Kavvenberger . der schneller ist als de,- heranslanfende Fahn
nnd vrompt das Nachsehen gibt . Dieser dritte Erfnla hat
die Schweizer stark anigepiilvert aber der deutsche Anarifk
komm' nach einmal in oroße Fahrt Unser Halblinker - läuft
über das Feld , vstndet sich durch alle ;bm eutoeaenstellenden
Kenner und mit sst' -nfem Flachschuß wird Ballabio zum
fünften und letzten Male bezwungen.

DsMscher IußbMsieg in Äern
Die Schweiz mit 8:3 Toren geschlagen

Rauschender Beifall sprang von dem durch 85 000 Zu¬
schauern dichtgefüllten Wankdorf -Stadion in Bern auf , als
die deutsche Nationalmannschaft in ihrem 27. Länderkamps
mit der Schweiz den Platz verließ . Es war ein durch schöne
Leistungen gekrönter 5:3 i3:2)-S :eg in diesem 196. Länder¬
spiel des deutschen Fnßballsports und dem 32. in diese»,
Kriege . Eine bemerkenswerte Tatsache ist. daß in beiden
Reihen jeweils der linke Verteidiger ein schwacher Punk'
war . Fn der deutschen Elf hielt der Hamburger Miller nicht
annr mit . wäbrend bei den Schweizern der nun.- schon 40

Hanöballsieg über Ungarn
Auf dem sahnen geschmückten Platz der Budapestcr Stra¬

ßenbahner standen sich die Handbäll -Ländermannschaften
Deutschlands und Ungarns zum Zwölften Male gencnüber.
Das Spiel brachte der deutschen Mannschaft mit 14:2 einen
überleaenen Siea . Die deutsche Elf spielte wie ans einem
Guß . Der deutsche Sturm verwandelte schon bald die von
Anfaua a» eiuscizende Ikeberleaeuh -st in Tore . Fn der zehn¬
te» Minute hieß es schon 4:0. ehe Cziraki ein Tor aufhalen
könnt -- Mit dem bereits drei Mstiu ' eu später erzielten Tor
durch Tichv hatten die Ungarn ihr Pulver verschossen. Ohne
Mstbe wv '-be das Banssnverhältnis von 7:2 hergestellt, und
nach dem Wechsel sielen die Tore in regelmäßigen Abständen.

19. Oktober 1942

Oer Herr über beben unci Dock Kat meinen
inniZstZeliebten Hatten, unseren xuten treu-
sorgencken Vater, Onkel unck Lekwager

tHsrksnkksr
nack kurzer, sckwerec strankksit im /Ater von
nskeru 57 )akren ru sieb in ckie Lwißkeit
sdxeruken. Lein beben war Arbeit, sein Lncke
soll ewiger Lriecke sein

In stiller lrauer:
Oie Qattin : Lrnms ksnsrkler , ged. kok-
linger. kmil Hrsinvr , r . 2t . bei cker IVekr-
mackt mit brau geb Uensckler
unck allen Anverwanckten.
keerckigung IKittwock 21. Okt., nackm. 3 blkr.

Mt cker tzamiüe trauert um ckas Uinseksicken
ckes lleikigen Mitarbeiters ckie kstrisbsgs-
meinsckakt tlsusirsi »L Lskn , blsuenbiirg.

vsnkssgung . bleuenbürg , 20. Okt. 1942
Liir ckie vielen Oeweise ksrriieker Anteil-

nakme, beim Usimgan - unseres >b. Lntsckla-
kenen Ssrtsrk , sagen wir unseren
aukricktigen Oank. lnsbesonckere ckanksn wir
ckem ksiriebskükrer cker kürma Uodert Kratt,
Ukorrkeim, cker Oemeinckesckwester kiir ikre
liebevolle Okiege, kür ckie vielen Kran?- unck
Vlumenspencksn, sowie allen ckensn, ckie ikn
wäkrenck seiner Krankkeit desuckt unck erfreut
unck ikn ?ur letzten Uuksstatte geleitet Kaden,

krsu I-uiss Ssi -tsck mit Kinckern

Vttsnksussn , >8. Okt. 1942 Z
SsnI «»SNUNg. 8

Ullr ckie raklrsieken Oeweise aukricktiger 8
Anteiinakme bei ckem sckwereri Verlust meines s
geliebten guten Cannes , Loknss, Lruckers unck8
Sckwiegersoknes, Ai-tu »- Hsinl «s >, O'Oskr., 8
sprecken wir unseren tiekgetüklisn Oank aus.
kssonckers cksnken wir Alten, ckie de! cker
Drauerkeier unseres lieben Oekallenen mitge¬
wirkt unck tsiigenommen Kaden.

Im blsmen aber Angekörigen:
Oie Oattln : XIsrs Ussrsksl , ged.König

VKvnIIickv Üsnli88y»ilg
Aletncr blackbarsciiätr , t-ieunckvu unck bekannten u . Allen,
ckie mich bet cker blieckerkämpkung cker grollen Oekabr , in
cker icb in cker blacbt ?um 17. cks. 51,s . gestancken babe , so
überaus billsberei , unck tatkräftig unterstützt baben , sage
icb kiermit sucb in meiner Angebörigen dlamen sukrick - >
tigen unck besten Oank.
Icb wercke ckiesen Oank nocb ckackurcb bekräftigen , ckall icb
ckem OKK . eine entsprccbencke Oabe überrcicken wercke.

XsrI LekoSsr mit
54L. Ls ist nocb mancbes Oerät nicbt an seinen recbt-
mäkigcn Lesitrer gekommen unck icb bitte ckaber, alle Qeräte,
soweit sie nicbt im Lesitre ckes recbtmäkigen Ligentümers
sinck, bei mir abrugeben , ckamit ick ckieselbcn orcknungs-
mätlig weiterleiten kann . O . O.

W i 1d h a d.
Auf den, Wege „Windhof" bis

„Grüner Hof" ging wertvolle

mit SriiSsntspUtlskn
und blauem Stein (echt Saphir)

NSffßOrGN.
Der Finder wird gebeten sie

gegen gute Belohnung abzugeben
bei Fra « Dr . Schule , Block¬
haus Dr. Schmid.

B i r ke n f e I d.

1 ! !s 8telk «d« sk
wird dem Verkauf ausgesctzt.

Eartenstratze 3V.

WßLZM8 24. Oktober.
Lnnstrmv
von iüi
8piriwv8sn
auk Ledeosmitchlkarte.

„^ aläkorn"
^N2lOlÖ8terIe

dis 15 . Oe ?, geschlossen

krsu kslll riopsklvv Mve . iz

H e r r e n a l b.

werden gegen Abschnitt 36 der
Nährinittelkarte Nr . 42 entgegen-
genoinmen bis 24. Oktober 1942

Gesucht ein gut erhaltener

und ein emaillierter

Angebotea.dieEnztälergeschäfts-
stelle unter Herrenalb Nr . 246.

äus 2 7ol lern 8u ppv ? il
. sMMlj

Uobvn Sis norb oinvn Somürorss », ckor ru einer veilen

^oblre !» nickt mebr gonr reirb», so können Sie mit einen,

XXVkiki-LvppsnwürkvI, clsr 2 IsIIsr gute Suppe ergibt , 3-4

Veiler kecken . Sie broucbsn nur clen Vomüssrsst mit etwas

Wasser ru vsrclünnvn , rur fertig gekackten Suppe ru

geben , tlann beickss nvcbmals gut clurckkocben ru lassen.

BkktkwWssüMWlaWSVM
(Spirituosen).

Alle inännlicheu unü weihlichen über 18 Jahre alten Ver¬
braucher erhalten noch vor Weihnachten eine Sonderzuteilung
von je einer halben Flasche (0,35 Liter ) Trinkbrannt -wein
(Spirituosen ). Der Zeitpunkt , von dem ab der Trinkbraunt-
wetn bei den tu Betracht kommenden Einzelhandelverkaufs-
stelleu bezogen wenden kann, wind noch besonders bekannt-
gegeben.

Dem Bezug des Trinkbanntweins durch Hie Verbraucher
hat eine Vorbestellung bei den zum Kleinhandel mit Brannt¬
wein zugelaffenen Verkaufsstellen des Einzelhandels voraus¬
zugehen . Zu diesem Zweck habet, die Bezugsberechtigten bis
spätestens 24. Oktober 1942 die für die 42. Zuteilungsperiode
(19. Oktober bis 15. November 1942) geltenden rosa oder blauen
Nährmittelkarten den Verkaufsstellen , bei denen sie den Trink-
branntwein beziehen wollen , zur Abtrennung des Abschnitts
Hs 36 vorzulegen.

Da die blauen Nährmittelkarten 8V/0 42 für alle über
3 Fahre alten Selbstversorger mit Getreide gelten , haben die
über 18 Jahre alten Inhaber dieser Karten den Abschnitt
Isi 36 zunächst durch ihre Kartcnausgabestelle mit den, Dienst¬
stempel versehen zu lassen. Nicht abgestcmpclte Abschnitte
Hs 36 der Nährmittelkarte LV/O 42 dürfen von den Verkaufs¬
stellen nicht angenommen werden.

Um sicherzustellen, daß der Trinkbranntwein später nur
bet der Verkaufsstelle bezogen wird , bei der er bestellt worden
ist, haben die Verkaufsstellen bei Abtrennung des Abschnitts
Hs 36 den Stammabschnitt der Nährmittelkarten auf der Rück¬
seite mit dem Firmenstempel bzw. der Firmenau -fschrift und
mit dem Vermerk „Dr " zu versehen . Da die spätere Abgabe
des Trinkbranntweins nur gegen Vorlage des von den Ver¬
kaufsstellen gekennzeichneten Stammabschnttts der Nährmtttel-
karten erfolgen kann, haben die Verbraucher , wenn sie ihres
Bezngsrechts nicht verlustig gehen wollen , diesen Stammab¬
schnitt sorgfältig aufzubewahren.

Die Insassen von Gefan -genenanstalten , Trinkerheilstätten,
Heil - und Pflegeanstalten für Schwachsinnige und Geistes¬
kranke, sowie Kriegsgefangene und ausländische Zivilarbciter
kommen für diese Sonderzuteilung nicht in Betracht . Dasselbe
gilt für Juden.

Zur Annahme der Vorbestellungen auf Trinkbranntwein
sind alle Einzelhandelsgeschäftc zugelassen, die im Besitz der
gewerbepolizeilichen Erlaubnis zum Verkauf von Trinkbrannt-
wein sind. Diese Verkaufsstellen haben alsbald an einer ge¬
eigneten Stelle ihres Geschäfts folgenden Aushang anzubringen:
„Vorbestellungen auf Triilkbranntwein werden hier entgegen¬
genommen ".

Die Verkaufsstellen haben die abgetrennten Abschnitte Isi 36
der Nährmittelkarten in Beuteln mit je 100 Stück bis späte¬
stens 31. Oktober 1942 den zuständigen Karteiransgabestellen
einznreichen . Diese erteilen hierauf bis zum 7. November 1942
auf Grund der abgelieferten Abschnitte Bezugscheine über die
Zahl der den Ver-kauf?-stellen zukommenden 1/1 Flaschen. Dabei
ist davon anszugehen , daß auf je 2 Abschnitte eine 1/1 Flasche.
(0,7 Liter Inhalt ) entfällt.

Für anstaltsmäßig untergebrachte oder sonst in Gemein¬
schaftsverpflegung befindliche Verbraucher , die nicht im Besitz
von Nährmittelkarten sind (Gemeinschaftslagor , Krankenan¬
stalten usw.), werden von mir die Lagerleitnngen usw. auf
Antrag die erforderlichen Bezugscheine unter Zugrundelegung
der Zahl der in der Gemeiirschaftsperpflegnng stehenden über
18  Jahre alten Verbraucher erteilt . Diese Bezugscheine sind
bis spätestens 7. November 1942 den zugelassenen Verka.ufs-
stell-n, zu übergeben.

Die Kleinverteiker haben die Bezugscheine unverzüglich au
eine der nachstehend nufgeführten , für den Kreis Calw zuge¬
lassenen Lieferfirmen oder an eine Großhandlung , die bisher
schon mit Triukbranntwe !,, Großhandel betrieben hat , ein-
zuscnden . Die Großhandlungen haben die von den Kleiuver-
teilern erhaltener , Bezugscheine gleichfalls unverzüglich bei den
nachstehend anfgeführtei , Lieferfirmen einzurcichen.

Als Lieferfirmen sind für den Kreis Calw zngclassen:
G . F . Dehlc  AG ., Stuttgart , Königstr . 18,
Hammer -Brennerei . Schürger 6 Co. KG ., Heilbronn/N -,
Lucca  AG -, Heilbronn/N ., Kurze Straße 1.

Bezugscheine, die von Mner Lieferfirma nicht beliefert
werden können, sind an die Wirtschaftsgruppe Einzelhandel,
Fachgruppe Na-Hrungs - u. Genußmittel , Stnttgart -dl, Schloß¬
straße 12A, zwecks Zuweisung einer bestimmten Lieferfirma
einziisenden.

Calw, den 16. Oktober 1942.
Der Landrat

Ernährungsamt Abt. 8 —.
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